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2. Einführung: 

5ŀǎ αƪΦǳΦƪΦ LƴŦŀƴǘŜǊƛŜ-Regiment Hoch- ǳƴŘ 5ŜǳǘǎŎƘƳŜƛǎǘŜǊ bǊΦ пά feierte im Jahre 1896 

seinen 200jährigen Bestand.1 

Dieses Jubiläum bildete den Ausgangspunkt für ein monumentales Denkmalprojekt an der 

Wiener Ringstraße. Erstmals war die Stadtverwaltung Wiens federführender Initiator. Am  

10. Juli 1896 beschloss der Gemeinderat unter Bürgermeister Strohbach die Errichtung eines 

Denkmals für das Deutschmeister-Regiment. Im Laufe der Entstehungszeit gesellten sich zur 

Gemeinde Wien als Stifter des Monuments weitere Interessensgruppen hinzu. Das 

Deutschmeister-Schützenkorps wurde ein wichtiges Bindeglied zwischen der Bevölkerung 

Wiens und den Armeeangehörigen. Die Mitglieder verfügten über ein ausgeprägtes  

Wir-Gefühl und brachten die Kraft und Energie auf, die notwendigen Gelder direkt von der 

Bevölkerung Wiens zu lukrieren. Zum zentralen Entscheidungsgremium avancierte das neu 

gegründete Denkmal-Komitee.  

Der skulpturale Entwurf (Abb. 01) stammt 

vom Bildhauer Johannes Benk. Er stellt in 

einer Publikation von Franz Rieger aus dem 

Jahre 1910 sein ausgeführtes 

Deutschmeister-Denkmal selbst vor. Mit den 

persönlichen Worten des Künstlers möchte 

ich meine Diplomarbeit einleiten, um das 

Kunstwerk vorzustellen: 

αIch war mir bewußt, daß ein Monument, 

welches den zweihundertjährigen Bestand 

eines so vielfach im Kriege erprobten 

Regiments zu verherrlichen bestimmt ist, die 

hervorragendsten Momente aus seiner 

Geschichte darstellen muß. Nun hat das 

Regiment in drei großen Kriegsepochen 

ruhmreich gekämpft: in den Türkenkriegen 

unter dem Prinzen Eugen, in den vieljährigen 

Kämpfen gegen Friedrich den Großen von 

Preußen und in den Kriegen gegen 

Frankreich, in der Zeit Napoleons I. Die 

                                                           
1
 Lƴ ŘƛŜǎŜǊ 5ƛǇƭƻƳŀǊōŜƛǘ ǿƛǊŘ ŘŜǊ ƪƻǊǊŜƪǘŜ bŀƳŜ αƪΦǳΦƪΦ LƴŦŀƴǘŜǊƛŜ-Regiment Hoch- ǳƴŘ 5ŜǳǘǎŎƘƳŜƛǎǘŜǊ bǊΦ пά 

in der Folge abgekürzt als Deutschmeister-Regiment bzw. Deutschmeister wiedergegeben. 

 

 
Abb. 01: Johannes Benk, Deutschmeister-Denkmal, 

Modell, 1906. 
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Kämpfe des Regiments während der beiden ersten Epochen habe ich mit den beiden Reliefs 

αCŜǳŜǊǘŀǳŦŜ ōŜƛ ½Ŝƴǘŀ мсфтά ǳƴŘ αDǊŀŦ {ƻǊƻ ōŜƛ Yƻƭƛƴ мтртά ǾŜǊŀƴǎŎƘŀǳƭƛŎƘǘΦ 5ƛŜ ƭŜǘȊǘŜ 

tŜǊƛƻŘŜ ƛǎǘ ŘŜƴ ōŜƛŘŜƴ DǊǳǇǇŜƴ α5ŜǊ DǊŜƴŀŘƛŜǊ Ǿƻƴ [ŀƴŘǎƘǳǘά ǳƴŘ α5ŜǊ ǘǊŜǳŜ YŀƳŜǊŀŘά zur 

Darstellung gekommen. So erscheinen die ferner liegenden Ereignisse der beiden früheren 

Kriegsperioden gegenüber der Verkörperung des Opfermutes und der, den Offizier wie den 

Soldaten unterschiedslos umfassenden Kameradschaft durch Typen aus der Franzosenzeit 

gleichsam in den Hintergrund gerückt; ebenso wie der das Denkmal krönende Fahnenführer 

im Soldatenkleide und Rüstzeug der Gegenwart sich über jene beiden, die näher liegende 

Vergangenheit darstellenden Gruppen erhebt. Aber das liegt in der Natur der Sache. Die 

Trophäen mit den Medaillonporträts des ersten und des gegenwärtigen Hoch- und 

Deutschmeisters umfassen noch einmal die Geschichte des zweihundertjährigen Bestandes 

und seiner Kämpfe unter dem Banner mit dem Doppelaar, der auch über der Trophäe seine 

Fittiche ausbreitet. Und die Gestalt der Vindobona, die, auf den Wappenschild der Stadt Wien 

gestützt, dem Fahnenträger den Kranz darreicht, drückt bildlich aus, was über ihrem Haupte 

ŀǳŦ ŘŜƳ aŀǊƳƻǊǇƻǎǘŀƳŜƴǘ Ȋǳ ƭŜǎŜƴ ƛǎǘΥ α5ƛŜ ²ƛŜƴŜǊ ƛƘǊŜƴ 5ŜǳǘǎŎƘƳeistern.ά2 

 

3. Methodik: 

Erwin Panofskys methodischer Ansatz der ikonographischen Analyse mittels folgender drei 

9ōŜƴŜƴΥ ŘŜǊ αǾƻǊƛƪƻƴƻƎǊŀǇƘƛǎŎƘŜƴ .ŜǘǊŀŎƘǘǳƴƎάΣ ŘŜǊ αƛƪƻƴƻƎǊŀǇƘƛǎŎƘŜƴ 9ōŜƴŜά ǳƴŘ ŘŜǊ 

αLƪƻƴƻƭƻƎƛŜά ǎǘŜƭƭǘ ŘƛŜ ȊŜƴǘǊŀƭŜ ƪǳƴǎǘǿƛǎǎŜƴǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘŜ aŜǘƘƻŘik dar, die meiner 

Diplomarbeit über das Deutschmeister-Denkmal zugrunde liegt. Der Schwerpunkt meiner 

Analyse liegt auf den bewusst verwendeten Stilmitteln und Formen des Monuments.  

In Kriegerdenkmälern des langen 19. Jahrhunderts bis zum 1. Weltkrieg fand ein begrenztes 

Repertoire an Symbolen häufig Verwendung. Der Löwe und der Adler, Helme und Trophäen, 

allegorische Figuren und bestimmte architektonische Grundformen wie Säulen und 

Obelisken. Die Auswahl und die formale Darstellung der gewählten Formen lassen 

Rückschlüsse auf den zu Grunde liegenden Symbolgehalt zu. Diese Botschaften galt es zu 

untersuchen. 

Sehr intensiv suchte ich nach unbearbeitetem Quellenmaterial in Archiven. Dabei fand sich 

kein neues Archivmaterial des Künstlers Johannes Benk, das es erlaubt hätte, den 

künstlerischen Entstehungsprozess des Deutschmeister-Denkmals zu entschlüsseln. Daher 

muss das vollendete Werk für sich selbst sprechen, es bildete die Basis für eine 

kunsthistorische Interpretation sowie eine ikonographische Analyse. 

                                                           
2
 Rieger 1910, S. 5-6. 
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Ein weiterer Aspekt meiner Arbeit stellt die Einbeziehung der gesellschaftlichen 

Rahmenbedingungen dar, z.B. die Einstellung der Bevölkerung zur k.u.k. Armee oder die 

Lebenssituation der Menschen in Wien um 1900. Dies diente dazu, das Denkmal in der 

gesellschaftlichen Situation der Stadt Wien am Beginn des 20. Jahrhunderts zu verorten.  

αUnabhängig von Zeit, Raum und Betrachter sind Denkmäler und Symbole leer. Sie haben 

keine ausschließlich an ihre Form gebundene Bedeutung und können ohne die an sie 

gebundene symbolische Praxis nicht entschlüsselt werdenΦά3 

Laut Tacke können Denkmäler nur verstanden werden, wenn der soziale Raum, der sich 

durch das soziale Handeln erschafft und auch verändert, verstanden wird. In meiner Arbeit 

habe ich versucht der Frage nachzugehen, welche differenzierten Interessen die einzelnen 

Stiftergruppen mit der Denkmalerrichtung verbanden, welche populistischen Strategien im 

Hintergrund wirksam waren, welche kulturellen Codes Verwendung fanden (z.B. die Fahne), 

welche gesellschaftlichen und soziokulturellen Faktoren die Entstehung des Denkmals in 

seiner endgültigen Form beeinflussten ς im Sinne einer vielschichtigen Betrachtung des 

Deutschmeister-Denkmals. 

Der zentrale Leitgedanke bei der Analyse des sozio-kulturellen Kontextes wurde von einem 

Satz in einem Artikel von Wolfgang Häusler geliefert. Er schrieb in seinen Betrachtungen zur 

Yǳƴǎǘ ŘŜǎ мфΦ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘǎ ƛƴ mǎǘŜǊǊŜƛŎƘΥ αFrüher und sensibler als politische Programme 

offenbaren Werke der Kunst die Krise ihrer ZeitΦά4 

Ist das Deutschmeister-Denkmal das Ergebnis eines krisenhaften, gesellschaftlichen 

Zustandes der Stadt Wien um 1900? 

 

4. Wichtigste Primärquellen und Sekundärliteratur: 

Bevor ich die wichtigsten Primär-Quellen nenne, die ich für meine Arbeit nutzen konnte, 

einige Worte zu jenen Originalmaterialien, die nicht ausfindig gemacht werden konnten - 

Archivmaterial zum künstlerischen Entstehungsprozess des Deutschmeister-Denkmals.  

Trotz intensiver Suche in den wichtigsten Archiven Wiens, Anfragen u.a. im Künstlerhaus-

Archiv, bei der Burghauptmannschaft, bei Bezirksarchiven, beim Heeresgeschichtlichen 

Museum und beim Archiv des Wien-Museums verlief die Suche nach Skizzen und Entwürfen 

ergebnislos. 

                                                           
3
 Tacke 1995, S. 18. 

4
 Häusler 1991, S. 24. 
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Das Archiv der Stadt Wien beherbergt eine Mappe zum Deutschmeister-Denkmal. Darin 

finden sich keine Unterlagen über den künstlerischen Entstehungsprozess des Denkmals. Der 

einzige enthaltene Plan (Abb. 02) zeigt die Fundamentierungsarbeiten.5 

Die Verlassenschaften des verstorbenen Bildhauers Johannes Benk, seiner Gattin Laura Benk 

und seiner Tochter Hedwig Reichert lieferten keine Hinweise auf den Verbleib des 

künstlerischen Nachlasses.  

Die wichtigste erhaltene Primärquelle zum Deutschmeister-5ŜƴƪƳŀƭ ǎǘŜƭƭǘ ŘƛŜ αCŜǎǘǎŎƘǊƛŦǘ 

zur Enthüllung des Deutschmeister-5ŜƴƪƳŀƭǎά ŀǳs dem Jahre 1906 dar. Darin wird die 

Entstehungsgeschichte des Denkmals detailliert geschildert, die Mitglieder des  

Denkmal-Komitees werden genannt, die Spender-Liste komplett angeführt sowie die 

Geschichte des Deutschmeister-Regiments aufgerollt. 

Der Architekt Anton Weber, verantwortlich für den architektonischen Teil des 

Deutschmeister-5ŜƴƪƳŀƭǎΣ ǾŜǊŦŀǎǎǘŜ ƛƴ α²ƛŜƴ ŀƳ !ƴŦŀƴƎ ŘŜǎ ··Φ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘǎΦ 9ƛƴ CǸƘǊŜǊ ƛƴ 

¢ŜŎƘƴƛǎŎƘŜǊ ǳƴŘ ƪǸƴǎǘƭŜǊƛǎŎƘŜǊ wƛŎƘǘǳƴƎΦά όмфлсύ Řŀǎ YŀǇƛǘŜƭ ǸōŜǊ ŘƛŜ 5ŜƴƪƳŀƭŜ ǳƴŘ 

Brunnen Wiens. Aufschlussreich ist die Beschreibung seines Teils des Deutschmeister-

Denkmals. 

Im Jahre 1910 erschien ein reichlich bebildertes Büchlein, das den Schülern Wiens das 

αrichtige Verständnis der vorhandenen Wiener Kunstdenkmälerά ƴŅƘŜǊ ōǊƛƴƎŜƴ ǎƻƭƭǘŜΦ .ŜǊŜƛǘǎ 

ƛƳ ¢ƛǘŜƭ α5ŀǎ 5ŜǳǘǎŎƘƳŜƛǎǘŜǊŘŜƴƪƳŀƭ ǳƴŘ ŘƛŜ 5ŜƴƪƳŀƭƪǳƴǎǘ ƛƴ ²ƛŜƴά ǿǳǊŘŜ Ǿƻƴ   

k.u.k. Feldmarschall Franz Rieger das Deutschmeister-Denkmal an erster Stelle genannt. Er 

bezeichnet das Denkmal als Ŝƛƴ αbewundernswertes Gebilde der Monumentalkunstά ǳƴŘ 

ȊŅƘƭǘ Ŝǎ Ȋǳ αdem Besten ώΧϐΣ was seit Jahrhunderten auf diesem Gebiete in Wien geschaffen 

wurdeΦά [ŀǳǘ wƛŜƎŜǊ ǿŀǊŜƴ ŘǊŜƛ aƻƳŜƴǘŜ ŀǳǎǎŎƘƭŀƎƎŜōŜƴŘ ŦǸǊ ŘƛŜ 9ƴǘǎǘŜƘǳƴƎ ŘŜǎ 5ŜƴƪƳŀƭǎ 

ς der Wille des Denkmal-Komitees, die Hingebung des Künstlers und das Interesse und die 

stetige Förderung durch Erzherzog Eugen.6 

Im Buch von Herausgeber Max von Millenkovich-Morold α5ŜƴƪƳŅƭŜǊ ƛƴ ²ƛŜƴ ǳƴŘ 

bƛŜŘŜǊǀǎǘŜǊǊŜƛŎƘά (1914) fasst Alois Veltzé das Wesentliche seiner Ausführungen in der 

Enthüllungsfestschrift zusammen. 

Bezüglich der 1902/03 durchgeführten Denkmal-Konkurrenz konnte ich in der 

zeitgenössischen Presse Abbildungen der Modelle der ersten drei Preisträger und die 

                                                           
5
 HA-Akten, Kleine Bestände, Schachtel 33. 

6
 Rieger 1910, S. 5-6. 
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Beschreibungen der Projekte ausfindig machen. Sie bilden die Basis für meine 

kunsthistorische Analyse. 

Die zeitgenössischen Zeitungsberichte veranschaulichen die Interpretation des Kunstwerks 

zur Entstehungszeit. Zitate aus den Zeitungen werden in meiner Diplomarbeit angeführt. 

!ŘƻƭŦ Ǿƻƴ IƛƭŘŜōǊŀƴŘǎ α5ŀǎ tǊƻōƭŜƳ ŘŜǊ CƻǊƳ ƛƴ ŘŜǊ ōƛƭŘŜƴŘŜƴ Yǳƴǎǘά (1901) ziehe ich zur 

Untersuchung der formalen Gestaltung des Deutschmeister-Denkmals und seiner 

αwŜƭƛŜŦƘŀŦǘƛƎƪŜƛǘά ƘŜǊŀƴΦ7 

5ǊΦ ²ŜǊƴŜǊ [ƛƴŘƴŜǊ Ǝƛōǘ ƛƴ ǎŜƛƴŜǊ {ŎƘǊƛŦǘ α5ŜƴƪƳŅƭŜǊ ŦǸǊ ǳƴǎŜǊŜ YǊƛŜƎŜǊά όмфмсύ wŀǘǎŎƘƭŅƎŜ 

für die angemessene Gestaltung von Kriegerdenkmälern. Da das Buch nur ein Jahrzehnt nach 

der Enthüllung des Deutschmeister-Denkmals herausgegeben wurde, lässt es Rückschlüsse 

auf die zeitgenössische Betrachtung dieser Denkmal-Kategorie zu. 

                                                           
7
 Hildebrand 1901. 

 

 

Abb. 02: Fundamentierungsplan, Stadt- und Landesarchiv Wien. 
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Eine umfassende Bearbeitung der Entstehungsgeschichte des Deutschmeister-Denkmals 

lieferte die Diplomarbeit am Institut für Sozialgeschichte von Frau Christa Rath, 

αwŜƎƛƳŜƴǘǎŘŜƴƪƳŅƭŜǊ ŀƭǎ {ȅƳōƻƭŜ ŦǸǊ wŜƛŎƘǎŜƛƴƘŜƛǘ ǳƴŘ ƳƛƭƛǘŅǊƛǎŎƘŜ ¢ǊŀŘƛǘƛƻƴΦ 9ƛƴŜ ²ƛŜƴŜǊ 

Sonderentwicklung in der ausklingeƴŘŜƴ aƻƴŀǊŎƘƛŜά ŀǳǎ ŘŜƳ WŀƘǊŜ мффрΦ 5ŜǊ {ŎƘǿŜǊǇǳƴƪǘ 

liegt auf den geschichtlichen und sozialgeschichtlichen Aspekten des Monuments.8 

Das Deutschmeister-5ŜƴƪƳŀƭ ŦƛƴŘŜǘ ƛƴ «ōŜǊōƭƛŎƪǎǿŜǊƪŜƴ 9ǊǿŅƘƴǳƴƎ ǳΦŀΦ ƛƴ α5ƛŜ 5ŜƴƪƳŅƭŜǊ 

ŘŜǊ ²ƛŜƴŜǊ wƛƴƎǎǘǊŀǖŜά όмфсфύ ǳƴŘ αCǊŜƛǇƭŀǎǘƛƪ ƛƴ ²ƛŜƴά Ǿƻƴ DŜǊƘŀǊŘǘ YŀǇƴŜǊ, ŘƛŜ α²ƛŜƴŜǊ 

tƭŀǎǘƛƪ ƛƳ мфΦ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘά όмфтлύ Ǿƻƴ aŀǊƎŀǊŜǘƘŜ tƻŎƘ-YŀƭƻǳǎΣ α5ƛŜ tƭŀǎǘƛƪ ŘŜǊ ²ƛŜƴŜǊ 

Ringstraße. Künstlerische Entwicklung 1890-мфмуά όмфтсύ Ǿƻƴ aŀǊƛŀ tǀǘȊƭ-Malikova. 

In den nachfolgend genannten Büchern und Artikeln wird das Deutschmeister-Denkmal nicht 

direkt behandelt. Die angeführte Literatur diente der Abklärung der Grundlagen und der 

Herausarbeitung spezifischer Aspekte des Monuments. 

5ƛŜ αtƻƭƛǘƛǎŎƘŜ DŜŘŜƴƪƪǳƭǘǳǊΦ 5ŜƴƪƳŅƭŜǊ ς Die Visualisierung politischer Macht im 

ǀŦŦŜƴǘƭƛŎƘŜƴ wŀǳƳά όмфффύ Ǿƻƴ .ƛƭƧŀƴŀ aŜƴƪƻǾƛŎ ōƛŜǘŜǘ ŜƛƴŜƴ «ōŜǊōƭƛŎƪ ǸōŜǊ ŘƛŜ ǿƛŎƘǘƛƎǎǘŜƴ 

Aspekte öffentlicher Monumente.9 

Zur Thematik der Identitätsstiftung durch Kriegerdenkmäler lieferte der Artikel von Reinhart 

YƻǎŜƭƭŜŎƪ αYǊƛŜƎŜǊŘŜƴƪƳŀƭŜ ŀƭǎ LŘŜƴǘƛǘŅǘǎǎǘƛŦǘǳƴƎŜƴ ŘŜǊ «ōŜǊƭŜōŜƴŘŜƴά ǿƛŎƘǘƛƎŜ 

Basisinformationen.10 

5ŀǎ α{ǘŜƛƴŜǊƴŜ .ŜǿǳǖǘǎŜƛƴ LΦ 5ƛŜ ǀŦŦŜƴǘƭƛŎƘŜ wŜǇǊŅǎŜƴǘŀǘƛƻƴ ǎǘŀŀǘƭƛŎƘŜǊ ǳƴŘ ƴŀǘƛƻƴŀƭŜǊ 

LŘŜƴǘƛǘŅǘ mǎǘŜǊǊŜƛŎƘǎ ƛƴ ǎŜƛƴŜƴ 5ŜƴƪƳŅƭŜǊƴά όмффуύ Ǿƻƴ IŜǊŀǳǎƎŜōŜr Stefan Riesenfellner 

bearbeitet die Thematik bezogen auf den österreichischen Raum; ein unverzichtbares 

Basiswerk. 

9ƛƴŜ ǳƳŦŀǎǎŜƴŘŜ .ŜƘŀƴŘƭǳƴƎ ŘŜǊ αYǊƛŜƎŜǊŘŜƴƪƳŅƭŜǊ ƛƴ 5ŜǳǘǎŎƘƭŀƴŘά όмфурύ ƭƛŜŦŜǊǘŜ 

Meinhold Lurz mit seinem mehrbändigen Werk. Die ausführlichste Aufarbeitung des 

Themas, die ich finden konnte. Der Nachteil liegt darin, dass es keine einzige Abbildung der 

beschriebenen Denkmäler enthält.11 

α²ƻ ǎƛƴŘ ǎƛŜ ƎŜōƭƛŜōŜƴΚ YǊƛŜƎŜǊŘŜƴƪƳŅƭŜǊ ǳƴŘ DŜŦŀƭƭŜƴŜƴŜƘǊǳƴƎ ƛƴ mǎǘŜǊǊŜƛŎƘά ƭŀǳǘŜǘ ŘŜǊ 

Titel des Buches von Joachim Giller u.a., darin werden die österreichischen Monumente 

näher in Augenschein genommen. Ein spezifischer Blick auf die Denkmäler der Steiermark 

                                                           
8
 Rath 1995. 

9
 Menkovic 1999. 

10
 Koselleck 1979. 

11
 Lurz 1985, 1985b und 1985c. 
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ŦƛƴŘŜǘ ǎƛŎƘ ƛƴ α¢ƻŘŜǎȊŜƛŎƘŜƴΦ ½ŜƛǘƎŜǎŎƘƛŎƘǘƭƛŎƘŜ 5ŜƴƪƳŀƭƪǳƭǘǳǊ ƛƴ DǊŀȊ ǳƴŘ ƛƴ ŘŜǊ {ǘŜƛŜǊƳŀǊƪ 

vom Ende des 19. Jahrhunderts bis ȊǳǊ DŜƎŜƴǿŀǊǘά Ǿƻƴ {ǘŜŦŀƴ wƛŜǎŜƴŦŜƭƭƴŜǊ ǳƴŘ IŜƛŘŜƳŀǊƛŜ 

Uhl. 

²ŀƭǘŜǊ YǊŀǳǎŜ ŦŀǎǎǘŜ ƛƴ ǎŜƛƴŜƳ ±ƻǊǘǊŀƎ αtƭŀǎǘƛƪ ŘŜǎ мфΦ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘǎά όмффлύ ŘƛŜ ǎǘƛƭƛǎǘƛǎŎƘŜ 

Entwicklung dieser Kunstgattung prägnant und aufschlussreich zusammen.12 

α5ƛŜ !ƭƭŜƎƻǊƛŜ ŘŜǊ !ǳǎǘǊƛŀά (2007) behandelt Selma Krasa-Florian in ihrem Buch, darin finden 

sich wichtige Grundlagen zur Darstellungsform der Allegorie, die für die Bewertung der 

Vindobona des Deutschmeister-Denkmals genutzt werden konnten. 

5ŜǊ ¢ƘŜƳŀǘƛƪ α²ŀǊǳƳ ƛǎǘ ŘƛŜ όYǊƛŜƎǎ-)Kunst weiblich? Frauenbilder in der Plastik auf 

ǀŦŦŜƴǘƭƛŎƘŜƴ tƭŅǘȊŜƴ ƛƴ .ŜǊƭƛƴά όмффнύ ǿƛŘƳŜǘ ǎƛŎƘ {ƛƭƪŜ ²ŜƴƪΦ {ƛŜ ƎŜƘǘ ŘŜǊ CǊŀƎŜ ƴŀŎƘ, 

warum gesellschaftliche Werte meist mit Frauenfiguren dargestellt wurden. Ihre Thesen 

waren wichtig für die Interpretation der Vindobona, der einzigen weiblichen Figur des 

Denkmals. 

5ƛŜ .ǸŎƘŜǊ Ǿƻƴ ²ŜǊƴŜǊ ¢ŜƭŜǎƪƻ ǳΦŀΦ α5ŀǎ мфΦ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘΦ 9ƛƴŜ 9ǇƻŎƘŜ ǳƴŘ ƛƘǊŜ aŜŘƛŜƴά 

(2010), stellen eine wichtige Basisliteratur dar. In seinem !ǊǘƛƪŜƭ α!ƴǘƻƴ 5ƻƳƛƴƛƪ CŜǊƴƪƻǊƴǎ 

Wiener Erzherzog-Carl-Denkmal als nationale .ƛƭŘŦƻǊƳŜƭά όнллтύ ŦƛƴŘŜƴ ǎƛŎƘ !ƴǊŜƎǳƴƎŜƴ ȊǳǊ 

Interpretation des Deutschmeister-Fahnenträgers. 

5ƛŜ ǀǎǘŜǊǊŜƛŎƘƛǎŎƘŜ IƛǎǘƻǊƛŜƴƳŀƭŜǊŜƛ ōŜƘŀƴŘŜƭǘ ²ƻƭŦƎŀƴƎ IŅǳǎƭŜǊ ƛƴ ǎŜƛƴŜƳ !ǊǘƛƪŜƭ α5ƛŜ ½Ŝƛǘ 

steht ς Ihr vergeht! Bemerkungen zum Wandel von Geschichtsbild und 

DŜǎŎƘƛŎƘǘǎōŜǿǳǖǘǎŜƛƴ ƛƴ ŘŜǊ mǎǘŜǊǊŜƛŎƘƛǎŎƘŜƴ Yǳƴǎǘ ŘŜǎ мфΦ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘǎά όмффмύΦ 

!ǳǎ ŘŜƳ .ǳŎƘ Ǿƻƴ DǸƴǘƘŜǊ .ŜǊƎŜǊ α.ǸǊƎŜǊƳŜƛǎǘŜǊ 5ǊΦ YŀǊƭ [ǳŜƎŜǊ ǳƴŘ ǎŜƛƴŜ .ŜȊƛŜƘǳƴƎŜƴ 

ȊǳǊ Yǳƴǎǘά (1998) konnten Informationen über Wiens Bürgermeister und seiner Einstellung 

zu öffentlichen Kunstwerken entnommen werden.13 

Die Situation Österreichs zur Entstehungszeit des Deutschmeister-Denkmals entschlüsselt 

9Ǌƴǎǘ .ǊǳŎƪƳǸƭƭŜǊ ƛƴ αbŀǘƛƻƴ mǎǘŜǊǊŜƛŎƘΦ YǳƭǘǳǊŜƭƭŜǎ .ŜǿǳǖǘǎŜƛƴ ǳƴŘ ƎŜǎŜƭƭǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘ-

politische ProzesǎŜά όмффсύΦ14 

α5ƛŜ {ȅƳōƻƭŜ mǎǘŜǊǊŜƛŎƘǎΣ ½Ŝƛǘ ǳƴŘ DŜǎŎƘƛŎƘǘŜ ƛƴ ½ŜƛŎƘŜƴά όмффрύ Ǿƻƴ tŜǘŜǊ 5ƛŜƳ ƛǎǘ 

unverzichtbar für Informationen zu Wappen, Fahnen und sonstigen Symbolen Österreichs.15 

                                                           
12

 Krause 1990. 
13

 Berger 1998. 
14

 Bruckmüller 1996. 
15

 Diem 1995. 
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Die vollständige Angabe der verwendeten Primärquellen und Sekundärliteratur findet sich in 

der angefügten Literaturliste. Die Quellenangaben der Zeitungszitate und die  

Online-Quellennachweise finden sich als Fußnoten direkt auf den jeweiligen Seiten, in denen 

diese Informationen Verwendung fanden. 

 

5. 9ƛƴ 5ŜƴƪƳŀƭ ƛǎǘΧ: 

αUnter Denkmal im ältesten und ursprünglichsten Sinne versteht man ein Werk von 

Menschenhand, errichtet zu dem bestimmten Zweck, um einzelne menschliche Taten oder 

Geschicke (der Komplexe mehrerer solcher) im Bewußtsein der nachlebenden Generationen 

stets gegenwärtig und lebendig zu erhaltenΦά16 

Der große, österreichische Kunsthistoriker Alois Riegl beginnt mit dieser Definition seine 

ŜǊǎǘƳŀƭǎ мфло ǾŜǊǀŦŦŜƴǘƭƛŎƘǘŜΣ ōŜǊǸƘƳǘŜ {ŎƘǊƛŦǘ α5ŜǊ ƳƻŘŜǊƴŜ 5ŜƴƪƳŀƭƪǳƭǘǳǎΣ ǎŜƛƴ ²ŜǎŜƴΣ 

ǎŜƛƴŜ 9ƴǘǎǘŜƘǳƴƎάΦ Lƴ ŘŜƴ ǿŜƛǘŜǊŜƴ !ǳǎŦǸƘǊǳƴƎŜn seiner Abhandlung erweitert er den 

Begriff des Denkmals maßgeblich. Der Alterswert, der historische Wert oder der 

Erinnerungswert, um nur einige seiner neuen Kategorien anzuführen, haben bis heute 

Gültigkeit im Bereich der Denkmalpflege und der Betrachtungsweise; was denn nun ein 

Denkmal ist. 

In meiner Diplomarbeit beschäftige ich mich mit einem Denkmal, das der ersten klassischen 

Definition des Begriffs entspricht. Ich verzichte daher darauf, die Theorien Riegls näher 

auszuführen, möchte ihn aber aus persönlicher Wertschätzung keinesfalls unerwähnt lassen.  

Eine andere Erweiterung der Definition des öffentlichen Denkmals findet sich bei Spielmann 

in Anlehnung an Hans Ernst Mittig:  

αDas Denkmal ist ein von einer bestimmten Gruppe in der Öffentlichkeit an einem 

bestimmten Ort errichtetes und für die Dauer bestimmtes selbständiges Kunstwerk, das an 

Personen und Ereignisse erinnern soll. Das Denkmal ist als Symbol in der politisch-

historischen Auseinandersetzung in einer Gesellschaft die Manifestation des 

Geschichtsbewußtseins. Es erfüllt damit die Funktion der Identifikation, Legitimation, 

Repräsentation, Antizipation, Interpretation und Information. Das Denkmal bedarf, um 

Denkmal zu sein und zu bleiben, der rituellen Rezeption. Über das Objekt selbst läßt sich das 

Denkmal nicht definieren, nur über seine Funktion in der Öffentlichkeit. Das Denkmal 

vermittelt eine statische Interpretation von Vergangenheit und verhindert einen 

kommunikativen Dialog. Aussagen zu komplexen Systemen und Fragestellungen können 

nicht vermittelt werden. Denkmale sind durch ihren Anspruch auf Dauerhaftigkeit für 

diskursive Auseinandersetzungen um die Bewertung von Geschichte nicht geeignetΦά17 
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 Riegl 1903, S. 139. 
17

 Spielmann 1989, S. 112-113. 
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Diese umfassende Erläuterung des Begriffs Denkmal enthält die wesentlichen Elemente, die 

ein öffentliches Denkmal charakterisieren. Zwei Basischarakteristika stechen dabei 

besonders hervor - die Ausrichtung auf eine unbekannte Öffentlichkeit und die auf 

Dauerhaftigkeit ausgerichtete Wirkung der Objekte. Doch bis das Denkmal eine öffentliche 

Angelegenheit wurde, hatte es eine jahrhundertelange Entwicklungsphase hinter sich 

gebracht. 

αSeit der Renaissance begann das Denkmal die Kirchen und Friedhöfe zu verlassen, um 1800 

auch den nicht-öffentlichen Landschaftsgarten wie den Schlachtenort; das sepukrale 

Erinnerungsmal wandelte sich zum öffentlichen Ehrenzeichen und schließlich zum politisch-

pädagogischen GedächtnisortΦά18 

In diesem einzigen, langen Satz fasst Günther Mai die Entwicklungsgeschichte des 

öffentlichen Denkmals über mehr als drei Jahrhunderte zusammen. In Städten entwickelten 

sich im Laufe des 19. Jahrhunderts die Monumente zu markanten Gestaltungselementen. 

Formal bestehen Denkmäler aus eine Kombination sichtbarer künstlerischer 

Gestaltungselemente und den verwendeten Materialien; darüber hinaus weisen sie einen 

historischen und sozialgeschichtlichen Hintergrund auf. Zum Entstehungszeitpunkt erfüllen 

sie für die Initiatoren eine spezifische Aufgabe.  

Mit dem raschen Wandel der Gesellschaftsstruktur im 19. Jahrhundert, weg von der 

feudalen Gesellschaft und ihrer Zentrierung in der herrschenden Dynastie, über das 

Gedankengut der Französischen Revolution und der bürgerlich-liberalen Gesellschaft hin zur 

zweiten industriellen Revolution, der Entwicklung von Massenparteien und einer neuen 

dominanten Bevölkerungsgruppe ς der Arbeiterschaft; machte auch das öffentliche Denkmal 

einen massiven Wandel durch, der sowohl die künstlerischen Ausdrucksmittel betraf als 

auch die als denkmalwürdig erachteten Personen oder Ereignisse. 

Der Beginn des 19. Jahrhunderts war in der Entwicklungsgeschichte des Denkmals dominiert 

von Monumenten, die das Herrscherhaus präsentierten, dem sogenannten Monarchen-

Denkmal. Im Verlauf des 19. Jahrhunderts, als das Bürgertum politisch an die Macht kam, 

wurde es hinter das Bürgerdenkmal zurückgedrängt. Gegen Ende des Jahrhunderts gesellte 

sich eine weitere Denkmalskategorie hinzu ς das Volksdenkmal.19 

Parallel zu den gesellschaftlichen Veränderungen im 19. Jahrhundert verlief das Erwachen 

des Nationalgefühls und eines gesteigerten Geschichtsbewusstseins. Diese geänderten 

                                                           
18

 Mai 1997, S. 10. 
19

 Mai 1997, S. 20. Telesko 2010, S. 140. 
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Sichtweisen spiegeln sich in den verwirklichten Monumenten. Eine große Anzahl möglicher 

Ausdrucksformen stand zur Verfügung, die je nach Ermessen, der eigenen Intention 

angepasst wurden. Traditionelle Werte konnten in Zweifel gezogen oder tradiert werden. 

Das Denkmal entwickelte sich zu einem bedeutenden Propagandamittel, um die 

Bevölkerung mit den jeweiligen Wertvorstellungen, Tugendbegriffen oder Erfolgsmaßstäben 

vertraut zu machen. Das Medium Denkmal bot sich für die Übermittlung dauerhafter Werte 

an, da es selbst auf Dauerhaftigkeit ausgerichtet war, das konnte sich auch in den 

Materialien spiegeln oder in der Standortwahl. 

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurden zahlreiche Monumente nach stereotypen Mustern 

errichtet. Kritik wurde laut. Der Publizist Ferdinand Kürnberger sprach von 

αDenkmalungsarroganzά ǳƴŘ αDenkmalpestάΦ20 

Kurz zusammengefasst lässt sich festhalten, dass Denkmäler eingespannt sind in ein 

kompliziertes Spannungsfeld historischer Bedingungen, unterschiedlicher sozialer Praktiken 

und zur Verfügung stehender künstlerischer Ausdrucksmittel. Sie erzeugen ein spezifisches 

Bild von historischen Ereignissen und Personen. Monumente vermitteln ein Abbild der 

Wertvorstellungen ihrer Initiatoren. 

In solch ein komplexes Konglomerat von Einzelfaktoren war auch das Deutschmeister-

Denkmal von Beginn an eingespannt. Das Novum dieses Ringstraßen-Monuments lag darin, 

dass erstmals in Wien ein Regiment in seiner Gesamtheit für die Verdienste in der 

Vergangenheit gewürdigt wurde. Das Denkmal wurde nicht einer individuellen, historischen 

Persönlichkeit gewidmet. 

Bevor ich auf die einzelnen Einflussfaktoren eingehen werde, die gesellschaftlichen 

Rahmenbedingungen abkläre, die künstlerischen Stilmittel des Deutschmeister-Denkmals 

erläutere  und den Entstehungsprozess des Denkmals näher beleuchte, möchte ich jene 

Gruppe vorstellen, der das Monument gewidmet ist - die Deutschmeister beziehungsweise 

Řŀǎ αƪΦǳΦƪΦ LƴŦŀƴǘŜǊƛŜ-Regiment Hoch- ǳƴŘ 5ŜǳǘǎŎƘƳŜƛǎǘŜǊ bǊΦ пάΦ 

 

6. Die Deutschmeister: 

Der Deutsche Orden zählt neben den Johannitern und den Templern zu jenen drei großen 

Ritterorden, die während der Zeit der Kreuzzüge gegründet wurden. Im Jahre 1190 riefen 

deutsche Kaufleute in Akkon eine Spitalbruderschaft ins Leben, diese wurde im Jahr 1198 in 

                                                           
20

 Westfehling 1980, S. 157. 
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den Deutschen Ritterorden umgewandelt. Neben der karitativen Aufgabe wurde die 

Sicherung des Christentums, notfalls mit Waffengewalt, zur Grundfunktion des Ordens, der 

sich in den kommenden Jahrhunderten in großen Teilen Europas ausbreitete. Der 

IƻŎƘƳŜƛǎǘŜǊ ǎǘŀƴŘ ŘŜƳ hǊŘŜƴ ǾƻǊΦ !ō ŘŜƳ мсΦ WŀƘǊƘǳƴŘŜǊǘ ƭŀǳǘŜǘŜ ŘƛŜ .ŜȊŜƛŎƘƴǳƴƎ αIƻŎƘ- 

ǳƴŘ 5ŜǳǘǎŎƘƳŜƛǎǘŜǊάΦ Der Deutsche Orden existiert noch heute; er wurde 1923 in einen 

geistlichen Orden mit karitativer und religiöser Ausrichtung umgewandelt.21 

Im 12. Jahrhundert stand der Versuch, das Christentum durch die Kreuzzüge zu schützen, im 

Mittelpunkt der Handlungen. Die Hauptaufgabe des Deutschen Ordens  im 16. und  

17. Jahrhundert galt der Abwehr der Osmanen. Im Zuge dessen kam es im Jahre 1695 zur 

Gründung des Regiments der Hoch- und Deutschmeister.  

Am 15. März 1695 verpflichtete sich Johann Wilhelm, Kurfürst von der Pfalz, gegenüber 

YŀƛǎŜǊ [ŜƻǇƻƭŘ LΦ ƛƴ ²ƛŜƴ αein Regiment zu Fuß mit zwölf Kompanien (= 2.000 Mann), 

aufgeteilt in drei Bataillone zu je vier Kompanien, zu übernehmenΦά22 

Die Kosten für das Regiment wurden von Franz Ludwig, dem Bruder  von Johann Wilhelm, 

und vom Deutschen Orden übernommen. Franz Ludwig wurde zum ersten Obristinhaber 

ernannt. Die Rekrutierung neuer Soldaten sollte im süddeutschen Raum erfolgen, der 

¢ǊǳǇǇŜƴƴŀƳŜ ƭŀǳǘŜǘŜ ǾƻǊŜǊǎǘ αtŦŀƭȊ-Neuburg-¢ŜǳǘǎŎƘƳŜƛǎǘŜǊάΣ ǎǇŅǘŜǊ ǾŜǊƪǸǊȊǘ ŀǳŦ 

α¢ŜǳǘǎŎƘƳŜƛǎǘŜǊάΦ 5ƛŜ hŦŦƛȊƛŜǊǎǇƻǎǘŜƴ ǿǳǊŘŜƴ Ƴƛǘ hǊŘŜƴǎǊƛǘǘŜǊƴ ŘŜǎ 5ŜǳǘǎŎƘŜƴ hǊŘŜƴǎ 

besetzt. Am 3. Juli 1696 fand in Donauwörth die Angelobung der Offiziere und Soldaten 

statt; zu Gott gelobten sie, dem Kaiser, ihrem Regiment und ihrer Fahne treu zu dienen.23 

Im Zuge des Krieges gegen das Osmanische Reich fand am 11. September 1697 mit der 

ǎƻƎŜƴŀƴƴǘŜ α{ŎƘƭŀŎƘǘ Ǿƻƴ ½Ŝƴǘŀά ŘƛŜ ŜǊǎǘŜ ƎǊƻǖŜ .ŜǿŅƘǊǳƴƎǎǇǊƻōŜ ŘŜǊ ¢ǊǳǇǇe statt. Im 

Jahre 1699 konnte die türkische Bedrohung endgültig gebannt werden. Das Deutschmeister-

Regiment wurde nicht aufgelöst, wie es sonst üblich war, sondern blieb bestehen. Das war 

nicht zuletzt auf das große Engagement seines ersten Obristen Franz Ludwig zurückzuführen, 

der Zeit seines Lebens dafür sorgte, dass genug Geldmittel vorhanden waren, um Rekruten 

anzuwerben und Ausrüstung anzukaufen. Bei der kämpfenden Truppe war Franz Ludwig 

jedoch selten zu finden, als erster Regimentskommandant führte Oberstleutnant Reichsgraf 

Damian Hugo von Virmond (1696-мтлоύ ŘƛŜ α¢ŜǳǘǎŎƘƳŜƛǎǘŜǊάΦ24 

                                                           
21

 Perger  1992, S. 21-22. 
22

 Kaps 2009, S. 4. 
23

 Kaps 2009 S. 9-11. Genauer Wortlaut des Eides: Kaps 2009, S. 9. 
24

 Kaps 2009, S. 13-14. Demel 1999, S. 21. 



18 
 

Im Laufe des 18. Jahrhunderts hatte das Regiment unter anderem in Ungarn, den 

Niederlanden und Italien zu kämpfen. Im Siebenjährigen Krieg errangen die Deutschmeister 

am 18Φ Wǳƴƛ мтрт ƛƴ ŘŜǊ α{ŎƘƭŀŎƘǘ Ǿƻƴ Yƻƭƛƴά ƧŜƴŜƴ {ƛŜƎΣ ŀǳŦ ŘŜǎǎŜƴ 5ŀǘǳƳ ǎƛŎƘ ŘŜǊ ƻŦŦƛȊƛŜƭƭŜ 

Gedenktag des Regiments bezieht. Im Jahre 1769 erhielt das Regiment den Namen 

αLƴŦŀƴǘŜǊƛŜǊŜƎƛƳŜƴǘ bǊΦ пάΦ5ƛŜ Nummer Vier verweist auf die Zugehörigkeit zu den vier 

Hausregimentern des Habsburger Kaisers; das Regiment zählte nicht direkt zur Reichsarmee.  

5ƛŜ .ŜƴŜƴƴǳƴƎ αIƻŎƘ- ǳƴŘ 5ŜǳǘǎŎƘƳŜƛǎǘŜǊά ǿǳǊŘŜ мумп ŜƛƴƎŜŦǸƘǊǘΦ 5ƛŜ ƴŜǳŜƴ {ƻƭŘŀǘŜƴ 

wurden im Rekrutierungsgebiet Wien und Niederösterreich angeworben. 

Mitte des 19. Jahrhunderts bestand das Deutschmeister-Regiment aus fünf Bataillonen. Ihr 

Hauptstandort war die Rennwegkaserne in Wien. Bei der vernichtenden Niederlage des 

österreichischen Heeres am 03. Juli 1866 bei Königgrätz verloren  auch 25 Offiziere und  

465 Mann der Deutschmeister ihr Leben.25 

±ƻƴ ŘŜǊ ²ƛŜƴŜǊ .ŜǾǀƭƪŜǊǳƴƎ ǿǳǊŘŜ Řŀǎ αƪΦǳΦƪΦ LƴŦŀƴǘŜǊƛŜǊŜƎƛƳŜƴǘ IƻŎƘ- und 

5ŜǳǘǎŎƘƳŜƛǎǘŜǊ bǊΦ пά ƳŜƛǎǘ ƪǳǊȊ α5ŜǳǘǎŎƘƳŜƛǎǘŜǊάΣ α9ŘŜƭƪƴŀōŜƴάΣ αIƻŎƘ- ǳƴŘ bƛŜŘŜǊά ƻŘŜǊ 

α{ǇƭŜƴƛά ƎŜƴŀƴƴǘΦ265ƛŜ .ŜȊŜƛŎƘƴǳƴƎ αIŀǳǎǊŜƎƛƳŜƴǘάΣ ŘƛŜ ǳǊǎǇǊǸƴƎƭƛŎh die direkte 

Verbindung zwischen dem Deutschmeister-Regiment und dem Kaiserhaus auswies; wurde 

mit der Zeit auf die Stadt Wien übertragen. Das Haus, das war nun nicht mehr das Haus 

Österreich sondern die Stadt Wien. Die Deutschmeister wurden dank ihrer schmucken 

Uniformen und ihrer Popularisierung in den Printmedien zu Repräsentanten Wiens. 

Die Regimentskapelle war ein wichtiger Faktor für die Beliebtheit des Regiments. Von 1885 

bis 1893 fungierte Carl Michael Ziehrer als Regiments-Kapellmeister. Zwei stadtbekannte 

aŅǊǎŎƘŜΣ ŘŜǊ α5ŜǳǘǎŎƘƳŜƛǎǘŜǊ-wŜƎƛƳŜƴǘǎƳŀǊǎŎƘά ǳƴŘ ŘŜǊ αIƻŎƘ- und 

5ŜǳǘǎŎƘƳŜƛǎǘŜǊƳŀǊǎŎƘά ǘǊǳƎŜƴ ȊǳǊ {ǘŜƛƎŜǊǳƴƎ ŘŜǊ .ŜƪŀƴƴǘƘŜƛǘ ŘŜǊ ¢ǊǳǇǇŜ ōŜƛΦ 

Im Jahre 1896 feierten die Deutschmeister ihren 200jährigen Bestand.  

Am 07. September 1896 erfolgte die Grundsteinlegung (Abb. 03) für das 

Deutschmeistermonument, durch den aktuellen Regimentsinhaber Erzherzog Eugen  

(1894-1912), der mit einem Hammer drei Schläge auf den Grundstein ausführte.27 

Zwischen dem letzten großen Kriegseinsatz im Jahr 1866 und der Enthüllung des Denkmals 

am 29. September 1906 lagen vierzig Jahre. Die Festschrift zur Denkmalsenthüllung führt 

deutlich aus, dass die aktiven und ehemaligen Deutschmeister stolz waren auf die 
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Geschichte ihres Regiments und die Tapferkeit ihrer Kameraden, die sich in 206 Schlachten 

bewährt hatten.  

α20.000 treue Soldatenherzen deckt die kühle Erde! Eine Ehrenzahl, wie sie selten ein 

Regiment sein eigen nennt; ein Beweis von der Tüchtigkeit und aufopfernden Hingebung der 

DeutschmeisterΦά28 

Die 200jährige Geschichte des Regiments stellt das Grundthema des Deutschmeister-

Denkmals dar. Im 19. Jahrhundert war die Darstellung der eigenen Geschichte in 

Kunstwerken ein wichtiges 

Thema. Das Ansinnen bestand 

darin, aus der Vergangenheit 

Erkenntnisse zu ziehen, die zur 

Bewältigung der Zukunft 

beitragen konnten. Geschichte 

entwickelte sich zu einer 

wichtigen Grundlage des 

Lebens; sie trat an die Stelle der 

Religion. 

Der detailverliebte Realismus 

des 19. Jahrhundert markierte 

die bedeutendste Darstellungsform geschichtlicher Themen. Die Widersprüchlichkeit dieser 

Kunstwerke lag darin, dass sie einerseits vorgaben ein reales Abbild der Vergangenheit zu 

zeigen und andererseits dieses idealisierten.29 

Das k.u.k. Infanterieregiment Hoch- und Deutschmeister Nr. 4 wurde am 10. November 1918 

nach dem Ende der Habsburgermonarchie und dem Kaiserreich Österreich durch den neu 

gebildeten österreichischen Nationalrat aufgelöst.30 

Geblieben ist bis zum heutigen Tag das Deutschmeister-Denkmal vor der Rossauer Kaserne. 

 

7. Die Armee und ihre Verbindung zur Bevölkerung: 

Ein Soldat war bis zum 19. Jahrhundert jemand, der mit Kampfeinsätzen seinen 

Lebensunterhalt bestritt. Im 16. Jahrhundert wurden Söldner meist für die Dauer von sechs 
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Abb. 03: Grundsteinlegung Deutschmeister-Denkmal, 07.09.1896. 
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Monaten verpflichtet. Im Winter ruhten die Kampfhandlungen. Der Anfang eines stehenden 

Heeres wird mit den Türkenkriegen in den Jahren 1592-1606 in Verbindung gebracht, als 

nach Ende des Krieges mehrere Einheiten bestehen blieben und besoldet wurden. Häufig 

war die Geldnot der Grund dafür, die Soldaten nicht zu entlassen, denn dann hätte man 

ihnen den vereinbarten Sold ausbezahlen müssen. Stattdessen wurde das stehende Heer bei  

Untertanen einquartiert. Das Ansehen der Soldaten in der Bevölkerung wurde dadurch nicht 

gefördert. 

Der nächste Entwicklungsschritt erfolgte im Dreißigjährigen Krieg (1618-1648) mit der 

Bestellung Wallensteins zum General und der Konzentration der militärischen Macht in 

seinen Händen. Nach seinem Sturz folgte gewissermaßen die Verstaatlichung des Heeres. Ab 

1757 wurde es üblich, Offiziere nach dreißigjähriger Dienstzeit in den Adelsstand zu 

erheben.31 

Im Zuge der Französischen Revolution 1789 wurde in Frankreich die allgemeine Wehrpflicht 

eingeführt, Preußen folgte im Jahre 1814. Gekämpft wurde nicht mehr für Geld und Beute, 

sondern für das Vaterland und den Regenten. Damit verbunden war eine allmähliche 

Änderung des Ansehens des Soldaten.32 

In Österreich bestand seit der Regierungszeit Maria-¢ƘŜǊŜǎƛŀǎ Ŝƛƴ αǀǎǘŜǊǊŜƛŎƘƛǎŎƘŜǎ IŜŜǊάΤ 

das neben der staatsübergreifenden Bürokratie zu einem verbindenden Faktor des 

Vielvölkerstaates avancierte. Die Revolutionsjahre 1848/49, in denen das Militär gegen die 

eigene Bevölkerung eingesetzt wurde, rissen erneut einen Graben auf zwischen Bürgern und 

Soldaten.33 

Ab Mitte des 19. Jahrhunderts waren nicht die Erfolge, sondern die Niederlagen 

kennzeichnend für die k.k. Armee. Im Jahr 1859 erlitt das kaiserliche Heer in Solferino eine 

Niederlage gegen Frankreich. Die verlorene Schlacht von Königgrätz im Jahr 1866 bedeutete 

nicht nur das Ende der Hoffnung auf eine großdeutsche Lösung, sondern markierte eine 

Wende in der Kriegsführung. Der Nahkampf Mann gegen Mann wurde abgelöst durch die 

Macht der verwendeten Waffensysteme.  

{ŜƛŘŜƭ ƳŜǊƪǘ ŀƴΥ αEs ist bemerkenswert, daß gerade zu jenem Zeitpunkt auf vielen 

Kriegerdenkmälern der heldenmütige Zweikampf hervorgehoben wurdeΦά34 
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In Österreich kam es im Jahre 1868 zur Einführung der allgemeinen Wehrpflicht. Sie 

entwickelte sich in der Folge zu einem wichtigen Instrument, um die Armee in die 

Gesellschaft einzubinden. Maturanten und Studenten erhielten die Gelegenheit, nach 

ȊǳǎŅǘȊƭƛŎƘ ŀōǎƻƭǾƛŜǊǘŜƴ tǊǸŦǳƴƎŜƴΣ ȊǳƳ wŜǎŜǊǾŜƻŦŦƛȊƛŜǊ ŜǊƴŀƴƴǘ Ȋǳ ǿŜǊŘŜƴΦ 5Ŝǎ αYŀƛǎŜǊǎ 

wƻŎƪάΣ ŘƛŜ wŜǎŜǊǾŜƻŦŦƛȊƛŜǊǎǳƴƛŦƻǊƳΣ ǿǳǊŘŜ αzum Symbol für die Geltung in der 

GesellschaftΦά35 

Nach der Okkupation Bosniens und der Herzegowina im Jahre 1878  folgte die Gründung 

zahlreicher Krieger- und Veteranenvereine sowie Schützenbunde. Ihre primären Ziele waren 

humanitärer Art. Sie kümmerten sich um die Versorgung von Kriegsversehrten, unterstützen 

die Hinterbliebenen und widmeten sich der Wohltätigkeit; später kam die Aufgabe des 

Gefallenengedenkens hinzu. 

Die Erinnerung an die gefallenen Kameraden war nationsübergreifend. Sie erfüllte eine 

verbindende Funktion und hob die nationalen Spannungen zwischen den verschiedenen 

Nationen des Vielvölkerstaates Österreich auf.  

Ab 1900 waren die Veteranen berechtigt, Uniformen zu tragen. Bei Aufmärschen wurde 

reichlich von diesem Recht Gebrauch gemacht; das förderte das 

Zusammengehörigkeitsgefühl und das Selbstbewusstsein. Die Vereine waren wichtige 

aǳƭǘƛǇƭƛƪŀǘƻǊŜƴΣ ǳƳ ŘƛŜ αGeisteshaltung, die im Militärdienst eine Charakterschulung des 

ƧǳƴƎŜƴ aŀƴƴŜǎ ǎŀƘ ǳƴŘ ƛƴ ŘŜǊ !ǊƳŜŜ ŘƛŜ α{ŎƘǳƭŜ ŘŜǊ bŀǘƛƻƴά ŜǊōƭƛŎƪǘŜά ŀƴ ŘƛŜ .ŜǾǀƭƪŜǊǳƴƎ 

zu vermitteln.36 

Neben der Armee diente die  katholische Kirche als wichtige Stütze des Vielvölkerstaates 

mǎǘŜǊǊŜƛŎƘΦ 5ŜǊ ƎŜƳŜƛƴǎŀƳŜ 5ƛŜƴǎǘ αaƛǘ Dƻǘǘ ŦǸǊ YŀƛǎŜǊ ǳƴŘ ±ŀǘŜǊƭŀƴŘά ǾŜǊōŀƴŘ ŀƭƭŜ 

Nationen des Vielvölkerstaates Österreich miteinander, die Vaterlandsliebe wurde zur 

Tugend stilisiert. Das Militär entwickelte sich zum Bedeutungsträger, der das Überleben der 

Nation sichert. Kampf wurde zur Notwendigkeit erhoben, um den Frieden zu sichern.37 

Anfang des 20. Jahrhunderts existierten auch kritische Stimmen zur k.u.k. Armee. Arthur 

Schnitzler war im Zivilberuf Arzt. Er wurde am 26. April 1901 von seiner Funktion als Reserve-

hŦŦƛȊƛŜǊ ŜƴǘōǳƴŘŜƴΣ Řŀ ŜǊ ŘƛŜ bƻǾŜƭƭŜ α[Ŝǳǘƴŀƴǘ Dǳǎǘƭά ǾŜǊǀŦŦŜƴǘƭƛŎƘǘ ƘŀǘǘŜΦ 5ŀǊƛƴ ŜƴǘƭŀǊǾǘŜ 
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ǎŜƛƴ Dǳǎǘƭ ƛƴ ŜƛƴŜƳ aƻƴƻƭƻƎ ŘŜƴ .ŜƎǊƛŦŦ α9ƘǊŜά ŀls Scheinkonstrukt, das nach außen 

präsentiert wird. Schnitzler nennt es, ƧŜƳŀƴŘŜƴ αeinen Pflanz vormachenΦά 

Viele Offiziere sahen in der Armee ihren spezifischen Lebensraum, der ihnen Halt und 

Sicherheit bot. Die gemeinsame Dienstsprache der Armee war Deutsch. Die 

Grundeinstellung zur Armee als vereinigender Faktor des Habsburger-Kaiserreichs, 

kontrastierte im 19. Jahrhundert mit dem erwachenden Nationalbewusstsein der einzelnen 

österreichischen Staaten. 

Anfang des 20. Jahrhunderts stiegen die Ausgaben für die Armee enorm. Der Grund lag in 

der beängstigenden Situation auf dem Balkan. Im Jahr 1895 hatte das Wehrbudget noch  

359 Millionen Kronen betragen. 1912 war es auf 781 Millionen Kronen angestiegen. 

Hanisch führt an, dass die Popularität der Armee um 1900 auch von der Arbeiterschaft in 

hohem Maße akzeptiert wurde. Ein Zusammenhang bestand mit dem Männlichkeitskult 

ŘƛŜǎŜǊ ½Ŝƛǘ ǳƴŘ ŘŜƳ α½ŀǳōŜǊ ŘŜǊ ōǳƴǘŜƴ ¦ƴƛŦƻǊƳάΦ38 

Als Beispiel der Popularisierung der Armee, 

insbesondere des Deutschmeister-

Regiments, ǎŜƛ Ŝƛƴ .ŜǊƛŎƘǘ ƛƳ αLƭƭǳǎǘǊƛǊǘŜƴ 

²ƛŜƴŜǊ 9ȄǘǊŀōƭŀǘǘά ŜǊǿŅƘƴǘΦ 5ƛŜ ½ŜƛǘǳƴƎ 

widmet den neuen Rekruten, die Anfang 

Oktober 1906 ihren Dienst für das Vaterland 

für drei Jahre antreten mussten, sogar die 

Titelseite(Abb. 04). Im Blattinneren wird 

betont:  

αWenn er [der Soldat] dann als schmucker 

Deutschmeister wieder die Kaserne verlassen 

und zu seiner Reserl eilen wird, kann er wohl 

eines herzlichen Empfanges sicher seinΦά39 

Um 1900 war die Stadt Wien ein 

multikultureller Schmelztiegel. Das Regiment 

der Deutschmeister stand symbolisch für die 

Verbundenheit der Völker. Die Wiener 

Stadtregierung hatte das Potential erkannt, 
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Abb. 04: Illustrirtes Wiener Extrablatt, 
 Nr. 275, Wien 05.10.1906, Titelblatt. 
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αdas einigende Moment im Denkmal in den Vordergrund zu stellen und mit der Idee zur 

Festigung von Identität zu kombinierenΦά40 

Identifizieren sollte sich der Betrachter aber nicht nur als Bürger der Habsburger Monarchie, 

sondern vor allem als Bürger der Stadt Wien. Der Lokalpatriotismus wird in den 

Zeitungsberichten besonders herausgestrichen.41 

Das Extrablatt schrieb am 29.09.1906, dem Enthüllungstag des Denkmals:  

αUnd nur auf einem solchen Platze, mitten unter dem Wiener Volke konnte und durfte dieses 

Denkmal aufgestellt werden. Denn Wien und seine Deutschmeister, sie gehören zusammen, 

ώΧϐ im Waffenrock und unter der Fahne haben die Deutschmeister ihre Wiener Art, ihr frohes 

²ƛŜƴŜǊ .ƭǳǘ ǳƴŘ ƛƘǊŜ ŜŎƘǘŜ ǿƛŜƴŜǊƛǎŎƘŜ {ŎƘƴŜƛŘΨ ƛƴ ƎǳǘŜƴ ǳƴŘ ƛƴ ōǀǎŜƴ ¢ŀƎŜƴ ƴƛŜ ǾŜǊƭŜǳƎƴŜǘΣ 

sie sind Fleisch von unserem Fleische, Geist von unserem wienerischen GeisteΦ ώΧϐ Deshalb 

gehört das Deutschmeisterdenkmal mitten in das Volksleben Wiens, und der heutige 

Ehrentag des Regiments ist ein Festtag, den ganz Wien erhobenen Herzens mitfeiertΦά42 

 

8. Gesellschaftliche Situation Wiens um 1900: 

Die Reichs- und Residenzhauptstadt Wien bildete das Zentrum des über 50 Millionen 

Einwohner zählenden Vielvölkerstaates Österreich. Fünfzehn Nationen, mit 

unterschiedlichen Religionen und Sprachen, galt es zu verwalten. Wichtige 

Verbindungsfaktoren stellten die Armee, das Beamtentum sowie Kaiser Franz Joseph I. dar, 

der seit dem Jahre 1848 regierte. Nach Wien strömten Emigranten aus allen Teilen des 

Kaiserreichs. Sie gehörten unterschiedlichen ethnischen und religiösen Gruppen an, der 

Anteil der jüdischen Bevölkerung lag bei zehn Prozent.43 

Am 19. Dezember 1890 bewilligte Kaiser Franz Joseph I. die Eingemeindung von 43 Vororten 

außerhalb des Linienwalls; eine große Herausforderung für die Stadt Wien. Die neuen 

Bezirke mussten an das Wasser- und Kanalsystem angeschlossen werden. Die Versorgung 

mit Gas und Beleuchtung war zu gewährleisten. Ein Verkehrskonzept musste erstellt werden, 

um das Zentrum mit der Peripherie zu verbinden.44 

Die Rechtswirksamkeit der Eingemeindungen erfolgte am 01. Jänner 1892. Wien setzte sich 

nun aus 19 Bezirken zusammen. Die Grundfläche betrug das Dreifache der ursprünglichen 
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Größe. Am 06. Dezember 1889 wurden 43 Vororte Wiens dem neuen 

Verzehrungssteuergebiet hinzugefügt.45 

Um 1910 betrug die Bevölkerungszahl über zwei Millionen Personen. Emigranten kamen aus 

Galizien, Tschechien, Ungarn, Kroatien, Bosnien oder Italien, praktisch aus allen Teilen der 

Habsburger Monarchie. Damit verbunden war eine Veränderung des sozialen Gefüges. Neue 

Gesellschaftsgruppen strebten in Form von Massenparteien nach Machtbeteiligung.  

1895 trat der letzte liberale Bürgermeister Wiens, Raimund Grübl, zurück. 

Wien um 1900, das war eine Stadt der Arbeiter, bei der Volkszählung im Jahre 1900 wurden 

66 Prozent der Unselbstständigen als Arbeiter kategorisiert. Ein Jahrzehnt später erhöhte 

sich der Anteil auf fast 70 Prozent. Ausbeuterische Arbeitsbedingungen in den neuen 

Industriebetrieben kennzeichneten ihren sozialen Alltag. Die Arbeiterschaft begann sich zu 

organisieren. Die Sozialdemokratie erlebte einen raschen Aufschwung, sie wurde zu einem 

politischen Faktor. Etwa ein Viertel der Unselbständigen arbeitete in der 

Bekleidungsindustrie, der Frauenanteil in dieser Branche lag bei 50 Prozent.46 

Als soziale Errungenschaft galt im Jahr 1900 die Einführung des Neunstundentages in 

Unternehmen. 1904 führte die Firma Siemens-Schuckert die 50-Stunden-Woche bei vollem 

Lohnausgleich ein und Arbeiter, die bereits 10 Jahre beschäftigt waren, erhielten eine 

Woche bezahlten Urlaub. Insgesamt zeichnete sich das Arbeitermilieu durch 

unterschiedlichste Lohnniveaus und Arbeitsbedingungen aus. Gemeinsam war ihnen die 

Härte der Arbeits- und Lebensbedingungen.47 

Die zentralen Forderungen der Sozialdemokratie drehten sich um die Verkürzung der 

täglichen Arbeitszeit auf acht Stunden, die Einführung des allgemeinen Wahlrechts und eine 

Verbesserung der elenden Wohnsituationen, die geprägt waren von desaströsen 

hygienischen Verhältnissen. 

Die industrielle Revolution hatte einen großen Anteil der Bevölkerung zu Arbeitern gemacht, 

aber alle Bevölkerungsschichten waren von den massiven Umwälzungen des  

19. Jahrhunderts betroffen. Nichts mehr hatte für lange Zeit Bestand, alle Lebensbereiche 

veränderten sich immer schneller. 

Das Kleinbürgertum, die Hauptwählerschicht der Christlichsozialen war von diesen 

Veränderungen besonders betroffen. Viele Kleingewerbetreibende verloren ihre Geschäfte. 
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Frauen und Kinder mussten zu Hungerlöhnen in den Fabriken arbeiten ς retrospektive, 

ƛŘŜŀƭƛǎƛŜǊŜƴŘŜ ²ǳƴǎŎƘǾƻǊǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴ Ǿƻƴ ŘŜǊ αƎǳǘŜƴΣ ōǸǊƎŜǊƭƛŎƘŜƴ ½Ŝƛǘά Ƴƛǘ ƪƭŀǊŜƴ 

gesellschaftlichen Strukturen, scheinen vor diesem sozialen Hintergrund eine logische Folge. 

Diese retrospektive Tendenz drückt sich im Deutschmeister-Denkmal aus, in der 

Geschlechterkonstellation, in der formalen Gestaltung und dem propagierten Wertekatalog. 

 

9. Der Standort eines Denkmals: 

Im 19. Jahrhundert avancierten Denkmäler häufig Ȋǳ αsäkularen WallfahrtsstättenάΦ48 

Viele verschiedene Standortvarianten standen den Initiatoren zur Verfügung. Die Errichtung 

von Monumenten erfolgte an Stadträndern, im Grünen oder auf einer Anhöhe. Denkmäler 

waren eingebettet in Stadtensembles oder direkt an Prachtstraßen ς wie das 

Deutschmeister-Denkmal. Jeder Denkmalort trug direkt eine politische Aussage in sich. Kein 

Ort war ohne Bedeutung. Der Standort spiegelte den Stellenwert, ihm kam eine bedeutende 

Aussagekraft zu.49 

Häufig wurde die Wahl des Standortes zu einem Streitpunkt der unterschiedlichen 

Interessensgruppen; nicht so beim Deutschmeister-Denkmal. Diese Grundsatzentscheidung 

stand nie in Zweifel. Der Deutschmeisterplatz im 1. Wiener Gemeindebezirk war von Beginn 

an für die Errichtung des Monuments vorgesehen.  

 

9.1. Der Standort ς Die Wiener Ringstraße: 

Die Wiener Ringstraße verbindet das Stadtzentrum Wiens mit den Außenbezirken. Die 

ersten Ansätze einer Stadterweiterung gehen auf Napoleon zurück, der Ende des  

18. Jahrhunderts die Basteien zwischen dem Kärntner- und dem Schottentor schleifen ließ.  

Am 20. Dezember 1857 verkündete Kaiser Franz Joseph I. in einem Handschreiben das 

Projekt der Wiener Ringstraße. Dazu war die Auflassung des ehemaligen 

Verteidigungsgürtels, des sogenannten Glacis, notwendig. Der Grünstreifen war im Jahre 

1663 angelegt worden und diente der strategischen Sicherung der Stadt gegen feindliche 

Angriffe. Das Gebiet befand sich im Besitz des Militärs und war unbebaut geblieben. Neue 

Waffensysteme hatten den ehemaligen Verteidigungsgürtel obsolet werden lassen. Das 

Glacis wurde dem Besitz der Armee entzogen ς die Vereinigung der Innenstadt Wiens mit 
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den Vorstädten sowie die Schaffung einer neuen Prachtstraße nach dem Vorbild von Paris 

konnte in Angriff genommen werden.50 

Die Wiener Ringstraße spiegelt in ihrer Grundkonzeption den Versuch wider, das Wien des 

19. Jahrhunderts zu einer internationalen Metropole auszubauen, mit der Votivkirche als 

geistigem Zentrum.51 

Aus realpolitischer Perspektive war die Stadterweiterung notwendig geworden, da die 

Bevölkerungszahlen ständig stiegen. Wien hatte Anfang des 18. Jahrhundert etwa  

150.000 Einwohner, Mitte des 19. Jahrhunderts war die Bevölkerung auf 500.000 Menschen 

angewachsen.52 

Die Basisforderungen des Herrscherhauses für die Verbauung galten dem 

Verteidigungskonzept der Innenstadt; dies war nach der Revolution 1848 augenfällig 

geworden. Drei militärische Anlagen, die Rossauer Kaserne, die Franz-Josephs-Kaserne und 

das Arsenal, wurden an strategischen Plätzen rund um das Stadtzentrum angeordnet. Sie 

waren auf den möglichen Bedarfsfall hin konzipiert, die Innenstadt auch gegen die eigene 

Bevölkerung verteidigen zu können. 

Das Arsenal liegt an einem der höchsten Punkte der Stadt. Es erfüllt dadurch eine militärisch-

strategische Funktion. Es war einer der größten öffentlichen Baukomplexe der zweiten 

Hälfte des 19. Jahrhunderts. Das Herzstück bildete das k.k. Waffenmuseum mit der 

Ruhmeshalle (heute: Heeresgeschichtliches Museum). Das Museum wurde in den Jahren 

1850-56 durch den Architekten Theophil Hansen erbaut. Die skulpturale Ausstattung der 

Fassade stammt vom Bildhauer Hanns Gasser.53 

Die Wiener Ringstraße eröffnete ein riesiges Betätigungsfeld für Architekten, Bildhauer und 

Maler. Sie entwickelte sich in den kommenden Jahrzehnten zu Wiens neuer Prachtstraße, 

auf der u.a. große Triumphzüge (Abb. 05) an Massen von Besuchern vorüberzogen. Die 

Stifter des Deutschmeister-Denkmals konnten sicher sein, dass die Aufmerksamkeit, die 

jedem neuen Denkmal gewidmet wurde, durch den gewählten Aufstellungsort über einen 

längeren Zeitraum erhalten blieb.  

Neben der gesellschaftlichen Wertigkeit des Standorts weist jeder Platzspezifische 

Bedingungen auf, wie Lichteinfall, Abstand des Betrachters zum Monument, Kontrast oder 
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Verschmelzung des Denkmals mit der Umgebung und die Dimensionen des Kunstwerks im 

Verhältnis zum Raumangebot. Durch Begrünung oder Schaffung eines architektonischen 

Rahmens kann ein Denkmal von seiner Umgebung abgegrenzt werden. All diese 

Bedingungen erfordern spezifische Gestaltungsmaßnahmen, die bei der Konzeption  

berücksichtigt werden müssen.54 

Interessant ist in diesem Zusammenhang eine 

zeitgenössische Publikation aus dem Jahre 1915 

des k.k. Gewerbeförderungs-Amtes, mit dem 

¢ƛǘŜƭΥ α{ƻƭŘŀǘŜƴƎǊŅōŜǊ ǳƴŘ YǊƛŜƎǎŘŜƴƪƳŀƭŜάΦ 

Für Grabmale wird empfohlen, dass sie nach 

unten in Richtung Erde wirken sollen. Grabmale 

dienen der Erinnerung an die menschliche 

Person. Denkmäler hingegen sollen nach oben 

wirken. Sie stellen die Umsetzung von Ideen 

dar. Kriegerdenkmäler sollen Werte ansprechen, die über den Einzelnen und die Natur 

hinaus weisen. Alltägliches ist dabei zu vermeiden. Der Maßstab des Denkmals richtet sich 

nach dem jeweiligen Standort. Das richtige Verhältnis von Monument zu seiner Umgebung 

zu finden, wird als die Hauptaufgabe des Künstlers erachtet.55 

Der Aufstellungsort war ein wichtiges Kriterium bei allen Entwürfen dieser zeitgenössischen 

Publikation. Es steht zweifelsfrei fest, dass die Rahmenbedingungen die Wirkung eines 

Monuments maßgeblich beeinflussen. Die Konzeption eines Denkmals muss die örtlichen 

Gegebenheiten berücksichtigen, um die gewünschte Wirkung auf den Betrachter zu erzielen. 

αDaß der dem Denkmal zugrunde liegende Gedanke klar und verständlich sein muß, ist schon 

betont worden. Bedeutungsvoll ist auch das Verhältnis des Symbols des Denkmalsgedankens 

zu dem es umgebenden Rahmen. Entweder ist das Symbol das Vorherrschende und der 

Rahmen untergeordnet, oder umgekehrt, beide Fälle sind möglich. Vermieden muß werden, 

daß Rahmen und Symbol in ihrer Wirkung gleich sind. Oft wird der Unterschied von Rahmen 

und Symbol nicht erkannt, noch öfter Rahmen und Symbol nicht zur Einheit verschmolzen. 

Freilich läßt sich nicht mit Worten sagen, wie Symbole gerahmt und Raum und Luft 

beherrscht werden sollen, nur der vollendete Künstler ist hier durch seine künstlerische Tat zu 

sprechen befähigtΦά56 
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Abb. 05: Kaiser-Jubiläums- und  
V. Österr. Bundesschießen 1898, Festwagen des 
Deutschmeister-Schützenkorps auf der Wiener 
Ringstraße, vor der Wiener Oper,  Fotografie. 
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Alle Initiatoren des Deutschmeister-Denkmals waren von Beginn an mit dem Standort an 

Wiens Prachtstraße einverstanden. Die Wertigkeit des Aufstellungsortes war vergleichbar 

mit einem Logenplatz in der Wiener Oper. Das Denkmal konnte publikumswirksam platziert 

werden und musste nicht erst stadtplanerisch in ein Konzept eingebunden werden. Eine 

hohe, öffentliche Aufmerksamkeit war garantiert. 

Um den Platz optimal zu gestalten, musste er durch den Architekten Anton Weber 

umgestaltet werden. Die Problematik bestand in der Abschüssigkeit des Ortes und dem 

Niveau-Unterschied zwischen Ringstraße und Rossauer Kaserne.57 

 

9.2. Die Wiener Ringstraße und das Kriegerdenkmal: 

Obwohl die Wiener Ringstraße auf einem militärischen Verteidigungsgebiet erbaut wurde, 

dauerte es bis zum Jahre 1906 bis das erste Kriegerdenkmal errichtet wurde, das nicht einer 

historischen Persönlichkeit gewidmet war ς das Deutschmeister-Denkmal. 

Die monumentale Figur eines einfachen Soldaten auf der Denkmalsspitze stellte damals an 

der Ringstraße ein Novum dar. Der Fahnenträger hält in seiner linken Hand die 

Regimentsfahne; ein Motiv, das bereits beim 

ersten Kriegerdenkmal der Ringstraße für 

Erzherzog Carl (1860) Verwendung gefunden 

hatte.  

Das Erzherzog-Carl-Denkmal (Abb. 06) auf dem 

Heldenplatz spiegelt ein dynastisches Weltbild. 

Das am 22. Mai 1860 enthüllte Reiterdenkmal 

zeigt den dramatischsten Moment der Legende 

der Schlacht von Aspern im Jahre 1809. 

Erzherzog Carl ergriff angeblich die Fahne des 

Regiments Zach und führte seine Soldaten zum 

ersten Sieg über das napoleonische Frankreich. 

Soweit der Mythos, in der Realität war der 

Erzherzog dazu vermutlich nicht in der 

körperlichen Verfassung. Historische Tatsache 

ist, dass die Schlacht gewonnen wurde; damit 
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Abb. 06: Anton Dominik Fernkorn,  
Erzherzog-Carl-Denkmal, 1860,   

Heldenplatz, Wien I. 
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war Napoleons scheinbare Unbesiegbarkeit entzaubert. Carl wurde im 19. Jahrhundert zu 

ŜƛƴŜƳ αsentimentalen Helden der österreichisch-habsburgischen Geschichteά stilisiert. Er gilt 

als einer der wenigen bedeutenden Feldherrn des Kaiserhauses.58 

Das Erzherzog-Carl-Denkmal betont den Machtanspruch der österreichischen Dynastie im 

deutschsprachigen Raum; es reflektiert auf die Entstehungszeit des Monuments.  

αDem beharrlichen Kämpfer für Deutschlands Ehreά, lautet eine der Inschriften am Sockel. 

¦ǊǎǇǊǸƴƎƭƛŎƘ ǎƻƭƭ ŘƛŜ CƛƎǳǊ ŘŜǎ 9ǊȊƘŜǊȊƻƎǎ ƛƴ αǊǳƘƛƎŜǊ tƻǎŜά ƎŜǇƭŀƴǘ ǿƻǊŘŜƴ ǎŜƛƴΣ ŘƻŎƘ ŀƭǎ 

Reaktion auf die Revolution 1848 wurde er als vorwärts stürmende, dynamische Reiterfigur 

von Bildhauer Anton Dominik Fernkorn in Szene gesetzt.59 

Wichtige Inspirationsquelle für das 

Denkmal stellt das Gemälde 

α9ǊȊƘŜǊȊƻƎ /ŀǊƭ Ƴƛǘ ŘŜǊ CŀƘƴŜ ŘŜǎ 

Regiments Zach in der Schlacht bei 

Aspernά (Abb. 07) von Johann Peter 

Krafft aus dem Jahre 1812 dar.  

Werner Telesko interpretiert die 

Darstellungsform als Umsetzung 

ŜƛƴŜǊ αszenischen AktionάΦ 9ǊȊƘŜǊȊƻƎ 

Carls stürmt voran, die wehende 

Fahne weist die Richtung, der 

Monarch wendet sich zu seinen 

Soldaten um. Blickt sie direkt an.  

Die Darstellung vermittelt 

Unmittelbarkeit, Aktualität und 

gleichzeitig Monumentalität. Der 

Bildhauer Anton Dominik Fernkorn 

ŦŀƴŘ ŜƛƴŜ αhöchst einprägsame 

BildformelάΣ ŘƛŜ Ǿƻƴ ŘŜǊ  
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Abb. 07: Johann Peter Krafft,  
Erzherzog Carl mit der Fahne des  

Regiments Zach in der Schlacht bei Aspern, 1812,  
Öl auf Leinwand, 327,5 x 285 cm,  

Heeresgeschichtliches Museum Wien. 
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österreichischen Bevölkerung im 

kollektiven Gedächtnis abgespeichert 

wurde. Die Erinnerung daran wurde 

mittels Printmedien u.a. in 

Geschichtsbüchern, lebendig gehalten.60 

Diesen Bildtypus greift das 

Deutschmeister-Denkmal auf und 

gewinnt daraus eine neue Facette. Neu 

tritt hinzu, dass keine historische 

Persönlichkeit die Denkmalspitze ziert, 

ǎƻƴŘŜǊƴ αŜƛƴ WŜŘŜǊƳŀƴƴά - jeder kann 

zum Held werden. Jeder Soldat ist so 

denkmalwürdig wie Erzherzog Carl aus 

der Dynastie der Habsburger. 

Finanziert wurde das Erzherzog-Carl-Denkmal direkt von Kaiser Franz Joseph I., ebenso 

verhielt es sich beim Denkmal für Prinz Eugen 

(Abb. 08), das dem Erzherzog-Carl-Denkmal auf 

dem Heldenplatz gegenüber steht. Das 

Monument für Prinz Eugen wurde am  

18. Oktober 1865 enthüllt. Es war das erste 

Denkmal, das nach der Eröffnung der Wiener 

Ringstraße am 01. Mai 1865, der Öffentlichkeit 

übergeben wurde.61 

Der skulpturale Entwurf stammte erneut vom 

Bildhauer Anton Dominik Fernkorn. Der Feldherr 

wird in der Uniform des Marschalls von 

Österreich gezeigt. Die Dynamik ist gegenüber 

dem Erzherzog-Carl-Denkmal deutlich 

zurückgenommen. Es wurde keine konkrete 

historische Situation dargestellt. Das 
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Abb. 08: Anton Dominik Fernkorn,  
Prinz-Eugen-Denkmal,  

1865, Bronze, Heldenplatz, Wien I. 

 

Abb. 09: Ernst Julius Hähnel,  
Fürst-Schwarzenberg-Denkmal, 1867,  

Schwarzenbergplatz, Wien I. 
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Hauptaugenmerk liegt auf dem erfolgreichen Feldherrn selbst. Die Inschrift auf der rechten 

Seite verweist direkt auf Prinz EugenΥ αDem ruhmreichen Sieger über Österreichs FeindeάΦ62 

Das dritte dynastische Reiterstandbild der Ringstraße wurde am 20. Oktober 1867 enthüllt. 

Dargestellt ist Fürst Schwarzenberg (Abb. 09), der Oberbefehlshaber der Völkerschlacht von 

Leipzig im Jahre 1813. Das Monument befindet sich auf dem gleichnamigen 

Schwarzenbergplatz und wurde vom Dresdner Bildhauer Ernst Julius Hähnel entworfen.  

Das Reiterstandbild zeigt Fürst Schwarzenberg in ruhiger Haltung. Zum Zeichen des Friedens 

steckt er seinen Degen nach der siegreichen Schlacht von Leipzig ein. αώΧϐ eine stille 

Mahnung zum Frieden, zum Verzicht auf jeden RachegedankenάΣ Řŀǎ ǎŎƘǊƛŜō ŘƛŜ αbŜǳŜ CǊŜƛŜ 

tǊŜǎǎŜά ŀƳ нлΦ hƪǘƻōŜǊ муст ƛƴ wŜŀƪǘƛƻƴ 

auf die Denkmalsenthüllung.63 

Gemeint war die vernichtende Niederlage 

des österreichischen Heeres in der 

Schlacht von Königgrätz 1866. In der 

Folge musste die österreichische Dynastie 

ihren Machtanspruch auf den 

deutschsprachigen Raum aufgeben. 

Das nächste Kriegerdenkmal der 

Ringstraße wurde Feldmarschall Radetzky 

(Abb. 10) im Jahr 1892 gewidmet. 

Erstmals fand die Finanzierung nicht 

durch das Haus Habsburg statt, sondern 

durch Spenden aus der Bevölkerung und 

der Armee. Der skulpturale Entwurf 

stammte vom Bildhauer Caspar von 

Zumbusch. Das Denkmal fand 

ursprünglich auf dem Platz Am Hof 

Aufstellung. Im Jahre 1912 wurde es vor 

das neue Kriegsministerium versetzt.  

Das Denkmal zeigt den alten Feldherrn in 
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Abb. 10: Caspar von Zumbusch, 
Denkmal-Feldmarschall-Radetzky, 1892, Aufstellungsort 

ursprünglich: Platz Am Hof, ab 1912: Stubenring,  
vor Kriegsministerium, Wien I. 






















































































































































































































































































































